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Textlinguistik: Inhalt 

– Von Syntax und Pragmatik zur Transphrastik
– Kohäsionsmittel

– Kohärenz, Schemata, Thema-Rhema-Struktur
– Textsorten und -funktionen

– Schriftlichkeit und Mündlichkeit

02.04.19 Einführung in die synchrone Sprachwissenschaft II, Andi Gredig
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Kohäsion (I)

Textverlaufsrichtung

Text
Ebene des sprachlichen 
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»Welt«
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02.04.19 Einführung in die synchrone Sprachwissenschaft II, Andi Gredig
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Kohäsion (II)

Am Himmelfahrtstage, nachmittags um 
drei Uhr, rannte ein junger Mensch in 
Dresden durchs Schwarze Tor, und 
geradezu in einen Korb mit Äpfeln und 
Kuchen hinein, die ein altes hässliches 
Weib feilbot, so dass alles, was der 
Quetschung glücklich entgangen, 
hinausgeschleudert wurde, und die 
Strassenjungen sich lustig in die Beute 
teilten, die ihnen der hastige Herr 
zugeworfen. Auf das Zetergeschrei, das 

die Alte erhob, verliessen die 
Gevatterinnen ihre Kuchen- und 
Branntweintische, umringten den jungen 
Menschen und schimpften mit 
pöbelhaftem Ungestüm auf ihn hinein, 
so dass er, vor Ärger und Scham 
verstummend, nur seinen kleinen, nicht 
eben besonders gefüllten Geldbeutel 
hinhielt, den die Alte begierig ergriff und 
schnell einsteckte.
(aus Der goldene Topf von E.T.A Hoffmann)

02.04.19 Einführung in die synchrone Sprachwissenschaft II, Andi Gredig

Textdeixis
Verweis auf etwas innerhalb des Textes 
(z.B. durch definiten Artikel; Verweis auf 
etwas bereits Eingeführtes; nach Linke, 
Nussbaumer & Portmann 2004: 248–249)

(Vor-)Wissensdeixis
Verweis auf vorausgesetztes Wissen der 
Leserin bzw. des Lesers über die (Text-) 
Welt (z.B. durch definiten Artikel; Verweis 
auf etwas, das im Text noch nicht erwähnt 
wurde; nach Linke, Nussbaumer & 
Portmann 2004: 248–250)



Deutsches Seminar

Kohäsion (III)

Einzelne Sätze bilden genau dann gemeinsam 
einen Text, wenn grammatische und lexikalische 
Phänomene bestehen, die diesen Zusammenhang 
herstellen (auf der Textoberfläche). Diese 
(manifeste) Art von Verknüpfung einzelner Sätze 
nennt man Kohäsion (von lat. cohaerere: 
›zusammenhängen‹). Die konkreten sprachlichen 
Erscheinungsformen, die Kohäsion herstellen, 
werden Kohäsionsmittel genannt (vgl. StuBu
2004, S. 245).

02.04.19 Einführung in die synchrone Sprachwissenschaft II, Andi Gredig

Textdefinition: »Ein Text ist ein sprachliches 
Gebilde aus mehreren Sätzen, die durch 
Kohäsionsmittel untereinander verbunden sind.«

?
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Kohäsion (III)

Einzelne Sätze bilden genau dann gemeinsam 
einen Text, wenn grammatische und lexikalische 
Phänomene bestehen, die diesen Zusammenhang 
herstellen (auf der Textoberfläche). Diese 
(manifeste) Art von Verknüpfung einzelner Sätze 
nennt man Kohäsion (von lat. cohaerere: 
›zusammenhängen‹). Die konkreten sprachlichen 
Erscheinungsformen, die Kohäsion herstellen, 
werden Kohäsionsmittel genannt (vgl. StuBu
2004, S. 245).

02.04.19 Einführung in die synchrone Sprachwissenschaft II, Andi Gredig

Textdefinition: »Ein Text ist ein sprachliches 
Gebilde aus mehreren Sätzen, die durch 
Kohäsionsmittel untereinander verbunden sind.«

»Ich habe eine alte Freundin in Hamburg getroffen. 
Dort gibt es zahlreiche öffentliche Bibliotheken. Diese 
Bibliotheken wurden von Jungen und Mädchen 
besucht. Die Jungen gehen oft in die Schwimmbäder. 
Die Schwimmbäder waren im letzten Jahr mehrere 
Wochen geschlossen. Die Woche hat 7 Tage.« 
(Adamzik 2016: 37)
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Kohärenz (I)

Der Begriff Kohärenz (lat. cohaerentia: 
›Zusammenhang‹) wird einerseits auf jene 
Zusammenhänge im Text bezogen, die nicht auf 
der grammatischen, sondern auf einer inhaltlichen 
Ebene angesiedelt sind. Kohärenz steht dann im 
Gegensatz zu Kohäsion und bezieht sich auf die 
Tiefenstruktur eines Textes. Kohärenz wird aber 
auch »in einem sehr weiten und umfassenden Sinn 
als die Menge aller expliziten und impliziten 
Relationen« benutzt (Schwarz-Friesel & Consten
2014: 74), in diesem Fall kann Kohärenz als 
Oberbegriff zu Kohäsion verstanden werden.

02.04.19 Einführung in die synchrone Sprachwissenschaft II, Andi Gredig



Deutsches Seminar

Kohärenz (I)

Der Begriff Kohärenz (lat. cohaerentia: 
›Zusammenhang‹) wird einerseits auf jene 
Zusammenhänge im Text bezogen, die nicht auf 
der grammatischen, sondern auf einer inhaltlichen 
Ebene angesiedelt sind. Kohärenz steht dann im 
Gegensatz zu Kohäsion und bezieht sich auf die 
Tiefenstruktur eines Textes. Kohärenz wird aber 
auch »in einem sehr weiten und umfassenden Sinn 
als die Menge aller expliziten und impliziten 
Relationen« benutzt (Schwarz-Friesel & Consten
2014: 74), in diesem Fall kann Kohärenz als 
Oberbegriff zu Kohäsion verstanden werden.

02.04.19 Einführung in die synchrone Sprachwissenschaft II, Andi Gredig
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Kohärenz (II): Thema-Rhema-Struktur

»Die Rolling Stones treten im Mai in Zürich auf.«

»In Zürich treten im Mai die Rolling Stones auf.«

»Unser Rathaus wird restauriert. Es soll auch neu 

gestrichen werden. Das Gebäude ist auch wirklich 

schon sehr baufällig.«

→ Progression mit Themenkonstanz

»Es war einmal ein Zauberer in einem fernen Land. 

Er hatte eine Tochter. Die Tochter/Sie war sehr 

schön. Ihre Schönheit zog viele junge Männer an.«

→ lineare thematische Progression

02.04.19 Einführung in die synchrone Sprachwissenschaft II, Andi Gredig

Thema-Rhema-Struktur (griech. théma: ›das 

Gegebene‹; rhẽma: ›das Ausgesagte‹). Grundidee 

des – satzlinguistisch geprägten – Ansatzes ist die 

Vorstellung, »dass man den Satz(inhalt) in zwei Teile 

zerlegen kann, nämlich ein Thema und ein Rhema. 

Als Thema wäre das zu betrachten, über das etwas 

ausgesagt wird, wogegen das Rhema dasjenige 

umfassen würde, was darüber ausgesagt wird.« 

(Linke, Nussbaumer & Portmann 2004: 268) 

→ Themenentwicklung bzw. thematische Progression

Alternative Begriffspaar in ähnlicher Verwendung: 

Topik – Kommentierung und Hintergrund – Fokus 
(vgl. Lötscher 2019: 98)
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Kohärenz (III): Isotopie

»Die Steine feinden
Fenster grinst Verrat
[…]«

(aus: August Stramm Patrouille)

02.04.19 Einführung in die synchrone Sprachwissenschaft II, Andi Gredig

Isotopie: »Die Grundannahme dieses Konzepts ist 
die, dass sich Wortbedeutungen über die 
Satzgrenzen hinweg (und ohne Berücksichtigung 
der Wortklassenzugehörigkeit) zu Komplexen 
verbinden auf der Grundlage teilweiser 
semantischer Übereinstimmung und Differenz.« 
(Linke, Nussbaumer & Portmann 2004: 260) 

à vgl. Merkmalssemantik (Semrekurrenz)
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Kohärenz (IV): Schemata

»Zehn Minuten vor Filmbeginn habe ich mich mit im 
Foyer getroffen Franziska getroffen. Sie wollte 
unbedingt noch Popcorn, so dass ich anstehen 
musste, obwohl ich die Tickets schon auf dem 
Smartphone hatte. Da war ich schon schlecht drauf. 
Und dann ging die Werbung ewig und meine 3d-
Brille hatte Kratzer.«

Beispiel »Paarungsverhalten« nach Watzlawick 
(vgl. Linke, Nussbaumer & Portmann 2004: 258)

02.04.19 Einführung in die synchrone Sprachwissenschaft II, Andi Gredig

– frame (›Rahmen‹): Eher statisch organisierte 
Wissensbestände (dem ›Weltwissen‹ zugehörig) 
die wir in einem bestimmten Rahmen (z.B. 
Krankenhaus, Bahnhof, Einkaufszentrum etc.) 
erwarten (Personen, Einrichtungsgegenstände 
etc.).

– script (›Szene‹): Prozessual organisierte 
Wissensbestände (›Handlungswissen‹) im 
Hinblick auf musterhafte Abläufe in bestimmten 
Kontexten (z.B. Kino- oder Krankenbesuch, 
Flugreise, Shopping etc.).



Deutsches Seminar

Textsorten (I)

Welche Textsorten gibt es?

Zeitungsartikel, (Liebes-, Geschäfts-)Briefe, 
Formulare, Romane, Kurzgeschichten, 
Gebrauchsanleitungen, Postkarten, (Koch-, Arzt-
)Rezepte, Wandzeitungen, Flyer, 
Fernsehprogramme, Blogbeiträge, 
Leser*innenbriefe, Online-Kommentare, 
Kreuzworträtsel, WhatsApp-Nachrichten, 
wissenschaftliche Abhandlungen, 
Produktbeschreibungen, Reiseberichte, Flugpläne, 
Stundenpläne, Lehrbücher, Handouts etc.

02.04.19 Basismodul 154: Synchrone Sprachwissenschaft II, Andi Gredig Seite 13

Woran können die jeweils 
zusammengehörenden Texte als solche erkannt 
werden? Was sind die textsortenkonstitutiven 
Merkmale?
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Textsorten (II)

02.04.19 Einführung in die synchrone Sprachwissenschaft II, Andi Gredig
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Textsorten (III)

02.04.19 Einführung in die synchrone Sprachwissenschaft II, Andi Gredig
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Textsorten (IV)

02.04.19 Einführung in die synchrone Sprachwissenschaft II, Andi Gredig
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Textsorten (V)

Zuordnungskriterien nach Heinemann
»Die Gemeinsamkeiten von Textexemplaren einer Textsorte sind auf mehrere Ebenen zugleich bezogen:

– auf die äußere Textgestalt / das Layout;

– auf charakteristische Struktur- und Formulierungsbesonderheiten / die Sprachmittelkonfiguration […];

– inhaltlich-thematische Aspekte;

– situative Bedingungen (einschließlich des Kommunikationsmediums / des Kanals);

– kommunikative Funktionen.« (Heinemann 2000, 513)

02.04.19 Basismodul 154: Synchrone Sprachwissenschaft II, Andi Gredig Seite 17
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Mündlichkeit und Schriftlichkeit

02.04.19 Einführung in die synchrone Sprachwissenschaft II, Andi Gredig
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Textsinn (I)

– Sinn liegt im Text: Jeder Text hat einen »Sinn«, er muss bloss aus dem Text herausgelesen 
(interpretiert) werden. (→ Bottum-up-Prozess). In den Text gelegt wurde der Sinn von Gott 
(Bibelexegese) oder von der*dem Autor*in.

– Sinn liegt in der Intention der Autor*innen: Aufgabe der Rezipient*innen ist es, herauszufinden was 
die*der Autor*in ›gemeint hat‹ bzw. ›sagen wollte‹ (Spezialfall: Gott als Autor*in).

– Sinn ist im Kopf der Rezipient*innen: Der Text ist eine mentale Grösse (→ Textdefinition!) und entsteht 
während der Lektüre. Rezipient*innen entschlüsseln den Text(-sinn) nicht, sondern vollzieht einen 
»Abgleich (›Assimilation‹) zwischen Textwissen und allgemeinem Wissen« (Figge 2000, S. 99; mit 
Verweis auf KINTSCH). → Sowohl Bottum-up- als auch Top-down-Prozess. 

02.04.19 Einführung in die synchrone Sprachwissenschaft II, Andi Gredig
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Textsinn (II)

Der Textsinn kann in der kommunikativen Intention des*der Autor*in gesehen werden. Lektüre ist dann 
Sinnerkennung und es geht um die »Rekonstruktion der potentiellen Autoren-Illokution« (Schwarz-Friesel 
2007, S. 235). Seit Roland Barthes’ Aufsatz La mort de l’auteur (1968; vgl. Barthes 2000) steht dem die 
Vorstellung gegenüber, der Sinn eines Textes liege in diesem selbst und könne ohne Rückbezug auf 
die*den Autor*in erfasst werden. Lektüre ist dann Sinnerzeugung. 

In der Textlinguistik – in der weniger der Textsinn als die Kohärenz im Fokus steht – wird u.a. danach 
gefragt, wie stark das Textmaterial an der Erzeugung des Sinns beteiligt ist (bottom-up) und welche Rolle 
die Leser*innen, ihre Erwartungen und ihr Vorwissen spielen (top-down). Je nachdem wie man diese Frage 
beantwortet, könnte der Textsinn auch bei den Rezipient*innen liegen.

02.04.19 Einführung in die synchrone Sprachwissenschaft II, Andi Gredig
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Lektüreauftrag
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Pflichtlektüre für 8. Sitzung (9.4.)

Stukenbrock, Anja (2013): Sprachliche Interaktion. In: Peter 
Auer (Hg.): Sprachwissenschaft. Grammatik – Interaktion –
Kognition. Stuttgart: Metzler, 217–259.

daraus: S. 220–245 (Kap. 6.3 und 6.4)

02.04.19 Einführung in die synchrone Sprachwissenschaft II, Andi Gredig
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